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Jür Deutschland und das ei» halbes Jahrtausend zerissene

deutsche Volk aber wnrde das l!l. Jahrhundert eine .seit der Wiedergeburt,

die es unter Preußens Jübrnng herausführte aus Rot und Verzweiflung,

aus Ohnmacht und Schande. Die Geschichte unseres Vaterlandes im

UR Jahrhundert erschöpfend oder auch »ur genügend zu ivürdigen, ivürde

eine zweite, weit umfangreichere Arbeit erfordern. Sie lebt, wie unsre

große» Männer, in den Derlen aller gute» Deutschen. Dentseblaud ist seit

1870—7l eingetreten in die Reihe der Weltmächte und hat in Erkenntnis

seiner zukünftigen Aufgaben nicht gesäumt, sich auck in den Kreis der

Kolonialmächte zu stellen. Rene, große .stiele liegen vor uns bei Beginn

des neuen Jahrhunderts, ans sie weist uns nnser geliebter, edelgesinnter,

tbatkräftiger Kaiser; Deutschland bedarf zni» Schutze seiner so bedeutenden

Handelsflotte auch einer Kriegsflotte, welche diese und Deutschlands

Austen z» schütze» im Stande ist. Wir folgen ihm in Treue. Ins

„goldene Buch" aber hat Graf Vülow eingeschriebein

„.höchstes .fiel der Staatsknnst ist, den Einzelnen vom Egoismus

zu befreien und ib» zur Arbeit für die Allgemeinbeit zu erziehen." Möchte

dies nnserm ganzen Volke Parole und Losungswort sein im kommenden

Jahrhundert!

Das scheidende ist fürwahr kein müder Greis, der Vess'res nimmer

als zu sterben weiß, es führte uns durch Rächt zum Vicht, es wies

uns neue, nie geahnte Wege. Unsere herzen sind voll Dank gegen den

gütigen Lenker der Dinge. Er wartet, ob wir und nnsre Kinder uns

ferner würdig erweisen wollen seiner Segnungen und Wobltbaten und des

Erbes unserer Väter. -

Wir stehen mitte» in dem Weltgetriebe.
WaS soll inis bleiben? Deutsche Treu und Liebe! —
Gott mit uns! Dann ist alles wohl bestellt i
Ihn laßt »nS fürchte», nichts sonst in der Welt!

Witten, den KU. und Kl. Dezember l8!>!>.

I. .h. Vorn.

Engelbert III., Graf von der -Nlark.

Ei» Lebensbild von Max Seippel.

Die Grafschaft Mmst, heute derjenige Teil der Provinz Westfalen,

in weichem Industrie, Handel und Verkebr sieb zur höchsten Vlüte ent

faltet haben, hatte zur steit, als sie »och eine» Staat für sieb bildete,

das Glüek, eine Reibe trensorgender .Herren zu besitzen. Einer ihrer

bedeutendsten .Herrscher war Engelbert lll., und sein Lebensbild möchte ieb

in kurzen Strichen umso lieber zeichne», als er der letzte der regierenden
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Grafen von der Vbirk ans dem Danptstamme vor deren Vereinigung mit
doi» Derzogtnme Eleve »var. Folgte ibm dock, als er ll.lll sein tbaten
reiches, vielbenvegtesbeben schloß, soin Brndersobn ans Eleve, l^vaf
Dietriel», in der R'egiernng; aber »nr nock 7 Iabre blieb oio Mark oin
selbständigesband. Dietriel» fiel ElllE j» oinom Gefeebte bei Elberfeld,
nnd Vir Mark wnrde nntor Derzog Adolf von Eleve mit diese»» ba»»de
vereinigt, für dir Folgezeit dessen oft rockt traurige nnd sckworo Ge
sckirko teilend.

Engelbert ll! wnrdo geboren im Fabre lbüll», »»»bekannt ist os n»»s
abor geblieben, i» »velel»er Bnrg er das bickt bor Welt erblickte. Er
folgte seinem Vater Adolf im Jahre EMI i» der Regierung, in einem
so jugendlichen Alter also, in welebem andere Fünglinge noeb garniebt
daran denken, siel» der väterliebe» Dbhnt nnd Fübrnng als e»t»vael»se»>z>»
betrachte». Dabei war die zseit, in der Engelbert den Tl»ro» seiner
Väter bestieg, eine wild bewegte. An den (brennen seines bandes lauerte»
zahlreiebe Raebbaren»nr auf einen günstigen Augenblick, Teile der blickenden
Grafsebaft Mark an sieb zu reisen, F»n bände aber erlwben trotzige
Ritter, wenngleick deren böckste Blütezeit sebon vorüber »var und eine
neue .seit mit kräftiger Mabnnng an deren Bnrgthore klopfte, dräuend
nnd ungestüm nock ihr Danpt, nnd in den Städten waren die Bürger,
poebend auf ihre crrnngenen Reckte und ibrc Stärke, gar anfsäfsig nnd
begebrlick gmvorden.

Alle Widersacker der Grafsebaft Mark nnd alle Diejenigen, die für
sieb eine» Vorteil von dem Deimgange des Grafen Adolf erbofften, faben
sieb aber in dem jngendliebenEngelbert lll. getänsebt. Gin Jüngling an
chabren zwar, an Gestalt nnd Geist aber ein Mann mit mutigem Derzen
nnd festem energisebe» Willen, ergriff unser Engelbert die .lüget der
Regierung zum Grstannen seiner Feinde nnd mißgünstige» Fre»»nde.

Das jngendlicke Alter des Grafen mockte aneb »vohl seinen bebrer
bevold von Rordlwff, der Abt des weltlicken Stiftes Viset im büttieber
Sprengel war und als Kanonikus in büttick lebte, veranlaßt haben, siel»
mit guten Ermahnungen an seinen früberen Högling zu »venden. F»i
seineni ans uns gekommenen Werke» „Ebronik der Grafen von der Mark,"
die er eigens für Engelbert IIb gesebrieben hat, erzäblt er diesem die
Entstebnng seines Dauses nael» alten, im EistereienserklosterAltenberge
vorgefundenenPapieren. Rack diese» Anszeiebnnngensind die Stamm
väter der Grasen von der Mark nnd der Grafen von Borg ein Brüder
paar gewesen ans dem Stamme des edelen nnd berübmtenRbmergesebleebtes
der Ursiner. Diese beiden Römer waren dem Kaiser Dtto IIb besonders
lieb »nd »vert getvorden und kamen mit diesen» nael» Dentsckland. Der
eine erbaute die Bnrg Altena nnd wurde Stammvater der Grase» von
der Mark, der andere erbaute die Bnrg Altenberge nnd wurde Stamm
vater der Grasen von Berg. Der Gesebickteder Grafen von der MaA
voraus setzt bevold vo»i biordboff, der nickt blos de» Grafen Engelbert III.
mit seinen Brüder», sondern auch schon dessen Vater erzogen batte, seine



Grmabnnngen a» de» junge» Derrseber. Diese zeugen derartig von
edleui Geiste, großer Mensebenkenutnis und tiesein Gmpfindeu, das; ieb
es mir niebt versage» ka»», einzelnes auszugsweise a» dieser Stelle zu
vcnverte».

Gr beginnt: „Dem edle» Viaune, seinem liebwerteste» Derru, Derre»
Gngelbert, Grasen von der Mark, wünsebt Vevold vvu Nordhoff,
Ganonieb zu Vüttieb und Abt des weltlieben Stiftes z» Viset, daß er sei»
Vaud und seine Untertbanen in der Jnrebt Gvttes und in Gereebtigkeit
regiere» möge. Arne».

tluter Anrufung des Namens Gbristi und aus besonderer Zuneigung,
die ieb gegen Gneb und Gnre GrassellastMark stets gehegt, babe ieb mir
vorgenommen, zu dauernder Grinnernng der Jetzigen wie der Zukünftige»,
zumal derer, die eifrige Jörderer der Gbre und des Woblstandes dieser
Grassebaft sind, über Gnre Vorsabren, die (trafen von der Mark, über deren
Ursprung und ibre Zbaten und Grsolge, wie sie sieb gehalten, rvie sie ge"
waebse» und empor gestiegen sind, ans welche Weise und wie kräftig sie ibr
Nind und ibre Derrsebaft enveitert haben, wie ieb es zninteil in alten
Sebristen gefunden, zninteil ans bejabrter Niänner Rede» und Veriebten,
zninteil aneb aus eigener Grfabriing kenne» gelernt babe, dieses Vüeblein
zu sebreiben, damit Ihr in Gnerer Vorfahren, der Grafen von der Mark
Jnßstapfen tretend, in Gereebtigkeit und Gottessrnebt G>,er Vand und Gnere
Uiiterrbanen gebübrend zu regieren lernen möget.

Ginst also, liebwertester Derr, da Ibr noeb im zarten Jugendalter
unter meiner Aussiebt die Vüttieber Sebnle besnebtet, babe ieb, in Ve
rüeksiehtignng-Gnerer gute» Geistesgaben, außer de» SebnlkenutnissenGneb
noeb mauebes andere mitzuteilen und beizubringen mieb bemübt, wovon ich
darbte, es könnte Gneb nützen, wenn Ibr einmal zur Negiernng der Grasi
sebaft Mark gelangtet.

Weil Ibr aber, wie ieb glaube, dasselbe dem Gedäebtnisse »iebt ordcutlieb
einprägtet, null ieb Gneb bier einiges davon ins Gedäebtnis zurückrufe»,
üiaeb diesen allgemeinenVorbemerkungen ermabne ieb Gneb nun zu aller
erst, bei allen Gnre» Dandlnngen Gott stets vor Augen zu babe», gereebtc
Urteile zu fällen, ckireben und Priester zu ebren »nd sie niebt zu besebweren,
sondern gegen ibre Jeiude z» verteidige». Aneb sebirmt Witiven und
Waisen und die Armen gegen Unterdrückung dnrcb Gewaltthätige und
Verleumder. Die öffentliebeu Wege und Straßen Gnres Landes backet
für dnrebziebeude »nd berankonunende Inländer und Ausländer sieber und
frei, .rieiner sei Gneb so lieb, daß Ibr ib» niebt strafet, wenn er diese
Jreibeit verletzt bat, und verbacket Gnch darin in jeder Dinsiebt so, daß
die Vösen Gneb fürebten unb die Guten Gneb lieben.

Mir den benaebbarteu Derre», Städten und Jleeken baltet Jrenndsebaft
>l»d Gintraebt soviel an lr»eb ist. In Näten babt gereifte, gereebte und
getreue Männer, die da Gott sürebte» und bei ibren Natseblägen niebt
Vorteile für sich selbst oder die Jbrige» suebeu. Wenn sie rede» und rate»,
was wabr ist und reebt, dann gebet darauf ein, wenn aber einige, von



Haß oder tonnst geleitet, bitte» oder raten, was nicht reebt wäre, so lasset

Euch durehaus »lebt darauf ein, sondern folget immerfort der Wabrbeit

und Gerechtigkeit.

Ans Eure Amtleute babet sorgfältig Aebt, daß sie nicht Eure Veute

und tlnterthanen ungebührlich bescbivere», ibre üiecbnungen nehmet persöulicb

ab und prüfet solcbe mit Sorgfalt. soviel Ihr es vermeiden könnt, stellt

keine Amtleute an für erhaltene Geldvorschüsse, für welche Ibr ibnen die

Aemter verpfändet, solche Amtleute benage» und bedrücken die tinter

thane» mit Tyrannei, erschweren »nd vergrößer» die Rechnungen, »m

dadurch de» Herren die Möglichkeit einer Einlösung der Aemter zu be¬

nehme» und desto länger im Amte zu bleiben.

Euere Burgen erbaltet vollständig an Gebänlichkeiten »nd mit Manne»

»nd Lebensmittel» verseben, In Iebden und .Vriegsbandlungen zeiget Encb

stets unerschrocken »nd standhaft in Blick »nd Viut. Verschmähet aucli

in Widenvärtigkeite» nicht älterer Männer Erfabrnng und Ülat, eingedenk

dessen, was von dem Könige Robeam, deni Sobne Salomons, im

lZ. .ltapitel des 3. Buches der Könige zu lese» ist. Dieser ließ der Be

fahrten Rat unbeachtet »nd folgte der Jünglinge Rat, wesbalb die Völker,

welche gern gehorchte», solange der Greise Rat galt, wegen der Jünglinge

Rat abfiele» und sich dem Iönige Jerobeam nutergaben. Vasset Encb

nicht verdrieße» Rat zu balte» bei Euren Handlungen, wie im Bucbe der

Weisheit geschrieben steht: „Tbue alles init U eberleg n n g, und

es wird dich nachher nicht gereuen," und „die alles mit

R a t t h u n , w erde» v o » de r W eisheit geleite t." Steifet Euch

auch nicht ans Euere eigene Ansicht, daß Ibr nicht die Ratschläge Euerer be

sonderen Räthe böre» wollt, denn es steht geschrieben beiSalomo: „Steife

dich nicbt auf deine .lllugbeit, denn das ist Eigensinn."

Wenn Ihr unter dem Volke seid, dann zeiget Euch herablassend in

Gruß und Rede, und auch armen Veuten, die Euch ibre Rot klagen wollen,

verweigert nicht Euer Gebör. Iür die Encb geleisteten Dienste versäumt

nicht, den Veuten mit freundlicher Miene Dank zu sagen. Das kostet Eucli

nichts als Worte und wird docb den Veuten angenebm sein.

Euere Zeit verbringt nicht unnütz, daß Ihr den Tag nicht zur Racbt

machet und die Nacht nicht zum Tage. Die Stunden des Tages teilet

so ein, daß Ihr am Morgen Euch mit Gott und Encb beschäftigt, indem

Ihr die Messe höret und dann vor dem Mittagsmahle, wenn Ihr

nichts notwendiges zu thun habt, Encb nach Belieben Spiel und Em

bolnng bingebet. Wenn Ibr Ausgabe» zu macbe» und Geschenke zu

geben habt, dann richtet es so ein, daß Ibr nicht mebr auswendet,

als was Ihr angemessen und bequem zu bezahlen im Stande seid.

Es ist minder tadelnswert, hierin nicht zu weit zu gehe», als immer

in Schulden zu stecken. Bei Erteilung von Gescheuten sind nach dem

Ausspruche eines Weisen folgende -l Punkte zu berücksichtige» : nämlicb wenn

Ihr gebt, was Ihr gebt, warum Ibr gebt und wann Ihr gebt. Ja bis

weilen ist es besser nichts zu geben, als daß man, was man giebt, erst



leihen muß und dann später nur schwer zurückgeben kau». Wenn Ihr

aber eine Anleihe inaebeu müßt, dann bütet Euch, soviel Ihr könnt, vor

Anleihen mit hohem Jinssuße, am meisten aber vor jenen schädlichen und

gefäbrlicben Anleiben, bei denen Ihr eine Menge von Bürgen zum tri»

lager steilen müßt. Denn dergleieben aus Anleihen stammende Schulden

geben die Schuldner der Sklaverei der Gläubiger preis. Wie ja im Buche

der Weisheit geschrieben steht: „W erda leihet i st ein Sk luve de s
W n ch e r ers."

„Haltet auch darauf, daß die Einheit der Grafschaft Mark nngeteilk

erlialte» werde, daß nämlich die Burgen, Gerichte »nd Bezirke nur von einem

einzige» und nicht von mehreren Grasen regiert werden. Denn so wird

Frieden im Vande bleiben und dasselbe gegen benachbarte Herren und aus¬

wärtige Angreifer umso kräftiger verteidigt werden könne». Dennoch ist es,

»venu der zeitweilige Graf Brüder und Schwestern hat, billig und recht,

daß sie von der väterlichen Erbschaft nicbt ausgeschlossen bleiben, sondern

daß die Brüder »ach der Freunde Rat, soweit es möglich und angemessen

sei» wird, von der Grafschaft einige Güter und Renten angewiesen, und daß

die Schwestern standesgemäß verheiratet oder sonst versorgt werden, wie

es geziemend und recht ist, so jedoch, daß die Burgen, Städte und Besten,

die Gerichte und Bezirke der Grafschaft uuzertheilt und immer unter der

Gewalt eines einzigen Grafen bleiben." —

Es ist wohl nicht zu bezweifeln, daß Engelbert diese Ermahnungen

seines einstigen Vehrers und Erziehers um so mehr achtete und ihnen

folgte, als Levold von North off auch schon Engelbert's Bater

erzogen und bei diesen» »nd dessen Bater das größte Ansehen genossen hatte.

Vevol'd von Northoff, gebore» am 2l. Januar 1278, war zu

dem ein alter, sehr erfahrener, weltknndiger »nd weltklnger Mann, der

schon im Jabre l'Wck die damals hochbcrühinte Schule in Erfurt besuchte

uud später seine Studien in Avigno» fortsetzte. Am 27. September 1828

wobnte er als Proknrator seines Bischofs der lleberführuug der Gebeine

der h. drei Könige und der Einweihung des Chores des Kölner Domes

bei. Im Jabre I82l! mußte er den Grafen Engelbert II. von der

Mark, den Großvater Engelbert I I I., auf einer Reise an den

päpstlichen Hof nach Avigno» begleite», »nd leistete er auch diesem, sowie

seinem Sohne, unbeschadet seiner Stellung als Abt des Stiftes Biset, die

mannigfachste» Dienste. Wenn es uns nun scheint, als ob Engelbert III.

die guten Lehren und Ersahrungen seines Vehrers nicht immer und in

allen Zeilen befolgt hätte, und uns sein Charakter »ach unserer heutigen

Auffassung nicht immer im besten Lichte erscheint, dann dürfen wir nichi

außer acht lassen, das; die damalige Zeit des Fanstrechts eine wild bewegte

war, und daß das Rauben und Plündern in einer offenen ehrlichen Fehde

durchaus nicht als Berbrechen und Schande betrachtet wurde. Aus all'

den vielen Fehden aber, in welche Enge l b ert verwickelt war, leuchtet er

als das Ideal eines echten, wahren Ritters hervor, der nicht blos

hervorragenden Mut und Tapferkeit besaß, sondern auch ein gutes Her;
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und edlen Sinn. Gert van der Schüren, sein Gescbicktsscbreiber, er-

teilt ilnn in seiner Ebronik das beste Lob; er fach von ibnm

„He was ein seer ivoell gestalt Man» vani Lvwe nnd van Lvdden

s Gliedern) nnd be was vick en vredsain, e» gcnoichlick fgenügsamerj, en

anspreklicb Herr nnd et was goed inet ein tv handele». Mer saber) de

Bitterlwnt nnd Vreedbeit sHärte) der Tyrannen moecbte lw nit verdragen.

Sine Stede, Slotte off Herrlichkeiten enplag spslegtej be nit te verkoipen

off to beschweren, incr be verbeterden en vernierde» se niet Rentben nnd

Dpkonnnvnge niannigfeldig."

Wenn man von der außerordentlichen Tl'ätigkeit liest, welche Engelbert

in seinen unzähligen Febden enbvickelt bat, dann kann man ein Erstaunen

nicht unterdrücken. Heute seben wir ihn in Streitigkeiten mit seinen

R'achbar», den Städten Soest nnd Dortmund, dann im Aampfe mit dem

Grafen von Arnsberg; kanm ist der Streit geschlichtet, dann entbrennt er

anfs nene. Bald sehen wir ibn in den Ebenen von Geldern, dann an

den fernen Ufern der Weichsel, nm dem Drden der Dentschherren ini

.Lanipfe gegen die Heide» beizustehen.

Zm Zabre lljü.ü pilgerte Engelbert nach dem heiligen Lande; da er

hier;» aber »iebt die Erlaubnis des apostolischen Stuhles erhalten batte,

drobte ibm nnd seinen Mitgenosscn der Papst mit Erkommnnikation, für

welche er erst nach längerer Verhandlung Absolution erbielt.

Es würde nns znweit führen, wenn ich alle Fehden nnd .üäinpfe, in

die Engelbert verwickelt war, er;äblen wollte, war doch seine gan;e üüjährige

üiegiernngszeit fast ein einziger Fehdetag. Ninr einiges möchte ich berans

greifen, nm seinen persönlichen Mut zu beleuchten. Einst hatte siel' Graf

Engelbert in einer Fehde Rittern Hermann »nd Bernhard Droste

in die Stadt Lüdinghausen geworfen, als plötzlich, während er »icbts abnte,

kurz vor Sonnenaufgang Derma»» von Lüdinghausen niit seinen Freunden

erschien und ihn überfiel mit großem Geschrei »nd Lärm, mit Trompeten

»nd flatternden Fahnen. Der größte Teil von Engelberts Kenten wurde

erschlage» oder gefangen, auch ertranken viele i» den Gräben der Stadt.

Engelbert selbst entkam nur mit Mühe. Doeb nach kurzer Zeit schon zog

er anfs nene gegen Lüdinghausen, nm Rache zu nehmen. Wiederum

geriet er in große Gefabr, nnd einige seiner Freunde trollten ibn überrede»,

die Belagerung aufzugeben, als sie hörten, daß ein mächtiges feindliches

Heer heranziehe. „Das sei ferne von mir," gab Graf Engelbert zur

Antwort, „daß jetzt oder später jemand von mir sage, ich sei verzagt nnd

flüchtig von dieser Stadt gewicben. Entweder will ich hier fallen, über

wunden von meinen Feinden, oder ich will mit der Hilfe Gottes, des

allmächtigen Siegspenders, als ein tapferer Ueberwinder meiner Feinde

mit Ruhm »nd Ehre erfunden werden."

Ein andermal war Engelbert mit einer Schar von lüUl) edlen

Rittern, .tinechten »nd frommen Bürgern über den Rhein in das erz

bischöfliche Gebiet bis vor Bonn vorgedrungen nnd raubte nnd plünderte

dort »acb Herzenslust. Da ließ ihm der Erzbisclws durch einen Herold



die Mitteilung machen, er wolle am folgenden Tage kommen nnd mit

ilnn streiten, Engelbert möge die Wablstatt bezeichne», „Kehre wieder zu

Deinen! Derrn," sprach der Graf zu dem Voten, „nnd sage ihm, daß ich

nichts anderes begehre, als er möge komme» nnd wider mich streiten,

nnd ich gedenke die Vnst mit Tackeln nnd flammen also zn erleuchten

nnd klar zn machen, das; er die Stätte wohl sehe» nnd erkenne» soll, wo

er inieb finden kann, nnd wo ich ibn sieher erwarten werde." — Der

Erzbisehof jedoeh vergas; die Botschaft, die er an ibn gesandt nnd vermied

den Streit. Engelbert aber zog mit großer Kriegsbeute von bannen.

Die bedentnngsvollste Tebde, die Engelbert anoznfechten batte, war

die große Tebde mit der Stadt Dortmnnd im Tabre DW8 nnd E>8!>,

»nd da fast sämtliche Derre» nnd Städte im bentigen Westfalen nnd dem

Nheinlande bierin verwickelt waren, so sei es mir gestattet, ans diese Tobde

etwas näber einzugehen.

Die Reibereien zwischen der freien Neiebo- und Dansestadt'. Dortmnnd

nnd den Grafen von der Mark waren uralt, fast so alt wobl, als die

Grasschaft Mark selbst. Dalle» doch die Grase» von der Mark fast alles

Gebiet rund um die Stadt Dortmnnd an sich gebracht und sebantenDnit

gar begebrlieben Blicken ans die reich gewordene Stadt.

Dortmnnd batte von den n Reichsstädten, welche nördlich vom Main

gelegen waren, die ungünstigste Vage, von dem märkischen Gebiete trennte

es nnr die unbedeutende Emseher, »nd im Westen hakte es noeb den

Erzbisebos von Köln, als Besitzer des ebemaligen Neiebobofes Dnckarde,

zum Grenznachbarn. Auel' dieser streckte verlangend die Dand nach Dort

innnd ans. T"> Pabre Ellttl war schon den Borgängern der beiden

Tnrsten die Stadt vom Kaiser verpfändet, unter sieb waren sie dieserbalb

in beftigen Streit geraten, bis schließlich der Kaiser den Neiebohof Dort¬

mund endgültig dem Grafen von der Mark gab.

Die Streitigkeiten zwischen Dortmnnd nnd der Mark Hörken gar

nicbt ans; ein Borwand zn einer Tebde war immer leicht gefunden. Als

»nn im schbre DEM die Dortmunder in einer Tebde Engelberts mit dem

Grafen Gottfried von Arnsberg für diese» Partei ergriffen, nabm Engelbert

dieses gewaltig übel, nnd mit Ernst »nd Nachdruck wendete er sich gegen

Dortmnnd. Es glückte ibm zwar nicht, in die Stadt zu dringen, ein

Plan, bei Nacht i» der Näbe des Minorikenklosters Eingang zn gewinne»,

wurde, wie der Chranist meldet, durch den h. Neinold vereitelt. Dieser

weckte die Wächter, die ans dem Marienkirebknrme saßen, »nd die Märkischen

wurde» zurückgeschlagen. Aber sonst war Engelbert glücklich in dieser

Tebde, als er schließlich den zweiten Bürgermeister Sndermann mit einer

Anzabl Bürger gesangen nnd bierfür l U»> Gnlde» Vösegeld erbalten
batte, kam es zum Trioden.

Später batte er sogar wiederbolt ein Bündnis mit der Stadt, doeb

dauerte ein solches freundschaftliches Berbaltnio selten lange, nnd innner

wieder kam eS zn Tehde nnd Streit.



Das; die Dortmunder den Grafen Engelbert nicht sonderlich liebten,

ist begreiflich, nnd wo sie konnten, fachten sie ihm Abbruch zn thnn. In

einem Schmähgedichte suchten sie ibn zu verhöhnen; dieses nahm Engelbert

sehr übel, nnd war es wohl mit die Veranlassung, das; im Jahre U!88

die große Fehde gegen Dortmund entbrannte. Dieses Gedicht, in welchem

Engelbert als ein frecher Räuber, dem nichts beilig ist, bingestellt wurde,

möge nach der Anfzeichnnng des Ehronisten Westbosf ancl' lüer eine»
Plal; finden: „Graf Enaelbert von der Marke

Makt sich met frenideni gudc starke,
Hei c» hctt kcnc Hilgen hcndc,
Hei lct int hangen an den wenden,
Hei doet to de» vogclen int »est grhpen,
Fragt nit darna off sy schreycn off pypeu,
Met syncn mnnt, hant off scgcl (Siegel)
Dar cn helt Hey nit inet regel,
En verraedcr is Hey im gründe,
E» hilich engel in dem mnndc.
Hey Wolde gern twier Hebben verradc» Dortmnndc,Dverst godtS barmhcrtikeit cm des nit gnnde,
Godt was der Dortmnnschen Friend allcine,
Darm» hadde Hey ehr an rhomes kleine,
Hey hct sin laut met rowcn bckomnicn,
lln mangcn dat sine met gewalt genoninien.
Ü» sinen Herten steckt idel schelmcri,
Sin alde Hovel is vul boveri (Büberei).
God Wirt in noch gcwcldich richten,
Daniet beslutc ik myn gedichten."

Wie schon gesagt, verbündeten sich mit Engelbert eine ganze Menge

Fürsten, Herren nnd Städte; in; Dortmnnder Fehdebnche sind weit über

8<)<l Febdebriefe eingetragen. Es waren allein 46 Landesherren gegen

Dortmund, darunter die Erzbischöfe von >töln, Bcainz nnd Trier, die

Bischöfe von Augsburg, Bamberg, Paderborn, Dsnabrück nnd Münster,

ferner Rupert der alte, Pfalzgraf bei Rhein nnd Herzog von Bayern,

Rupert der junge, Psalzgraf bei Rhein, Herzog Wilhelm von Jülich,

Graf Ebcrhart zu Württemberg, Burggraf Friedrich zn Nürnberg, Herzog

Dtto von Brannschweig, Graf Dtto zn Tecklenburg n. f. w.

Nach Sitte der Zeit mußte jeder, der sich an einer Fehde beteiligen

wollte, dem Betreffenden absagen, bezw. ihm einen Fehdebrief senden.

Daher die vielen Fehdcbriefe im Dortmnnder Fehdebncbe.

Aber nicht nur ein Fehdebricf mußte gesandt werden, jeder mußte

auch die Namen der Helfer angeben, nnd auch diese sind in dem erwähnten

Dortmnnder Fehdebncbe enthalten. Graf Engelbert gab für seine Städte

Unna 78, für Wetter 26, für Vüdenschcid 18 nnd für dat feste von Bokem

(Bochum) Di Helfer an. Bei den Bochnmern finden wir einen „Goswin

Homborg", welche Familie noch heute erfistiert.

Die Stadt Dortmund hatte gar keine Verbündete», nur einzelne

Ritter mit ihren Unechten konnte sie in Sold nehmen. Die Hansa stand

ihrer Stadt nicht bei. Ans den; am l. Mai (888 in Lübeck stattfindenden



Hansetage wurde zwar Dortmunds Sacke berate», aber es blieb bei
einem bedauerlichen Sebreiben an den Rat, in welchem man sich zur
diplomatischen Intervention erbot. Erst im folgenden Jahre wurde Dortmund
von einigen Sckwesterstädtcn mit Geld unterstützt, und die Hansa selbst
lieb WttU Gulden.

Die Dortmunder verzagten aber nicht, saßeil sie doch hinter festen
Manern und Wallen, und war es doch bislang noch keinem Feinde ge¬
lungen, mit stürmender Hand in die Stadt zu kommen. Zudem erschienen
auch nicht alle, die Fehde angesagt hatten, vor Dortmunds Manern. Die
Befestigung Dortmunds war, wie bei allen mittelalterlichen Städten, eine
doppelte. Eine äußere Befestigung, die sogenannte Landwehr, bestand aus
einem Berhack, vor dein ein Graben lag. Dieser Grabe» war breit genug,
um Reiterinassenam Vordringen zu hindern. Die Landwehr, welche einen
bedeutenden Umfang batte, schützre das Land, welches znmteil als Ackerland
zwischen ibr und der Stadtmauer lag, gegen plötzliche Ueberfätlc.

Die inneren Befestigungenbestanden ans Vianern, Wällen und Gräben;
die Gräben waren mit fließendem Wasser angefüllt. Ans den Mauern
befanden sick große Verteidignngstürme; die Tlwre waren doppelte; außer¬
halb der Grahe» waren Vorwerke angebracht, in denen Bewaffnete saßen;
die Vorwerkekonnten durch Fallgitter geschlossen werden. War das Vorwerk
auch eingenommen,so blieb das Hauptthor immer noch vcrteidigungsfähig.

Die Fehde mit Dortmund, in der zum erstenmal Schießpnlver und
lüanone» zur Anwendnng kamen, entwickelte sich nur zu einem Kleinkriege.
Die Kanonen, die sebwere Steinkugcln in die Stadt warfen, richteten fast
gar keinen Schaden an, an ein Erstürmen konnten aber die Belagerer
nickt denkeii. Man begnügte sieb damit, sich gegenseitig möglichst viel
Sebaden zuzufügen. Die Dortmunder zogen ans und steckten märkische
und kölnische Städte und Dörfer in Brand, und Engelbert mit seinen
Delfern räebtc sich, wo er konnte. So ging es das ganze Jahr 1388
lüudnrck, und auch im folgende» Jahre hatte Engelbert noch keinen
nennenswerten Erfolg gegen Dortmund errungen. In der Umgegend
war genug geraubt und gebrannt, aber Dortmund selbst war unversehrt
geblieben. Mockte Engelbert toben »nd wüten, so viel er wollte, gegen
die Dortmunder „Deringsnasen und Pseffersäckc", wie er die Dortmunder
Bürger nannte, die Stadt war zu fest; daher auch das Sprichwort,
welches sick bis heute erbalte» hat: „So fast as Düöpm." Viele seiner
Delfer, die sick in ihren Erwartungen im Hinblick ans die reickc Stadt
getansckt saben, verließen ihn, »nd alo schließlich im Herbste 1383 Kaiser
Wenzel, den die Dortmnnder um Vermittelnng gebeten hatte», aus Frieden
drängte, kam es z» einem Vergleicke. Dortmund mußte dem Erzbischof
von Köln und dem Grafen von der Mark läUMl Goldgulden zahlen,
dock nicht als Entschädigung, sondern als ein Geschenk. Die Stadt Soest
batte dies vermittelt, doch lange backen die Verhandlungen geschwebt.
Für dieses Geschenk sollten der Erzbischof und Graf Engelbert in ei»
festes Bündnis mit der Stadt treten.



Am l5. November 1389 unterschrieb Engelbert auch die Friedens-
nrkunde nnd folgte kurz darauf mit seiner Geniahlin und deren Jung'
fränlein einer Einladung nach Dortmund, wo das Bündnis geschlossen
wurde. Der aufmerksame Rat verebrte bei dieser Gelegenheit der Gräsin
59 Gulden.

Der Erzbischof von Köln zog die Verhandlungen in die Vängc; er
nahm wohl die 7999 Gulden, wollte aber die Bündnisnrknnde nicht unter
schreiben. Als er nach längerer Zeit siel' hierzu bereit erklärte, wollte man
in Dortmund nichts mehr von ilnu wissen.

Wegen dieser Dortmunder Fehde kam Engelbert in einen .'Zwiespalt
mit einem großen Teile seiner Verbündeten, und schließlich batte er fast
den ganzen westfälischen Adel gegen sich, sowie den Erzbischof von Köln.
Geraubt und gebrannt wurde seht noch mebr wie zuvor, und lüerüber
mochte wohl Engelbert sebr erbittert und ausgebracht werden. .Zorn
und Aerger zehrten an seiner Gesnndbeit, die aneb durck die 'Anstrengungen
in so vielen Fehden und Kämpfe» gelitten batte. Hatte ew doch in manchen
Jahren mehr im Sattel gesessen als gernbt, und oft genug mebr im .Zeltlager
die Nächte verbracht, als in seinen Burgen. Er starb am 2l. Dezember l39l
in seiner Burg zu Wetter, erst >il Jahre alt. Seiner Bestimmung
gemäß wurde er nach Fröndenberg gebracht und dort begraben.

Gert van der Schüren erzählte das Ende des Grafen wie folgt:
„Voort (ferner) is to weetcn, dat Greve Engelbert vorschrewen

(der vorbcnannte) don be swak nnd krank wordt, to Wetter was z dar don
die Meisteren van Medizinen qnamen, nmb oen gesund thoe maecken, die
doch voermits snlcke Teucken der Speckheidcn (wegen solcher .Zeichen der
Krankheit) wclcke sie an oen sagen, Zsaben), van sine» Vewe» misse bopten
(die Hoffnung aufgaben), lind als Greve Engelbert dat vernaem,
don liet he svnen Bpchtvadcrtat oen komen, den e mit groter Jnniheiden
(Innigkeit) nnd Bcronwe» (Bereuen) spnes berten buchtete, nnd liet sock daer
verwaercn (versehen) mvt den twe kerktiken Sakraniente», als mut den
werdige» (heiligen) Kuehnam Christi nnd mvt den beiligen Diu nnd derna
np enen Vrydag, als ncinlick np Scnt Thomas Dag (2!. Dezember) des
heilige» Apostels, vor der heiligen Christdag, gaff he sinen Geest np, dem
Got almechtig in sinen etvigen Rvke verfrnwen (erfreuen) moete. lind
dit geschah in den tweendescttigsten Jair sincs Alders nnd men sebriff de
Jairen unses Herrn !39l. Und syne Vreunde venrden oen woll mut
vyffhondert Gcwaependenvan Wetter bis then Vroendenberg und dat ge
geschach np Sent Stephans Dag (26. Dezember) in den ebristbeiligen Dagen."

Auf dem Grabsteine Engelbert's in Froendenberg befindet sieb
eine lateinische Inschrift, welche nach einer Ucberseßnng von G i s b e r t v o n
Vincke also lautet:

„Hier ruht ein Fürst zu früh von uns beweint,
Demütig war er, kühn, der Feinde Feind,
Der Freunde Freund, der llcberwundnen Hort,
Von adliger Gestalt, beredt sein Wort,
Klug, viel erfahren, nimmer karg mit Gold,
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Ei» starker Kricgeshcld, dein Ztittertum
Die höchste Blüte, seines Landes Ruh»»
Des Ücechtes Licht, der Tugend Heller Stern,
Ein Gipfel alter Ehr! Wir fleh» zum Herrn,
Das; der die cw'ge Klarheit ihin verleiht
Und ihn »>it Gnade krönt und Seligkeit.

Da Engelbert seinen llnterthaueu viel Gutes erwiesen hat, sv
bat das Gedenken an ibn sich beim Volke noch lange, lange erhalten,
»anientlieb bei Fröndenberg, wo Graf Engelbert sv oft verweilte und
Erholung suchte von Fehde und Kampf. Hier wurde sein Andenken ganz
besonders in Ehren gehalten.

Friedrich Woeste erzählt uns von dem Grafen „Embert"
eine Ges chichte, welche ich in der betreffenden Mundart hier wiederholen will i

„Mol rait Groaf Embert, da te Fröuneubiarch wuende, van Westik
noa Suutek. Doa soacb Hai op der Höchste 'n Sünteker Frau imme
Felle, da laus Darkes op (suchte Aehren ans). Hai raip se an un fach:
Frau, b'rüm ploagest du di san, nie sniht hyr joc kinm 'n Öar liggcn?
Acly Har, dat es stier us arme Lui' tvnol 'n Mänten. Hyr np diesen
Klippen ivässet nit viel nn >van der 'n bietken wassen es, da» knemet de
Tenners sZ.ehutempsäuger)nn halt noch den Teilt, sau beholt vi nit, bat
Seggens werth is. Wan vi man den Tcut nit te gictven Höften, Här.
'Ro, fach de Groaf, ick wel ink Süuiteker tentlos; makcn."

Von dieser .Zeit an brauchten die Sünteker keinen sehnten mehr zu
geben, und die Hecke, bei welcher die Frau bei ihrer Bitte gestanden hatte,
heißt noch beute „de Biddehiege".

Auch in Bochum ist das Andenken an den Grafen Engelbert nicht
vergangen. Wird doch in dieser Stadt seht noch alljährlich am 30. April
ein Volksfest gefeiert, zu welchem Engelbert III. eine Stiftung machte,
sn der großen Dortmunder Fehde l388 hatte» zwei Helfer Dortmunds,
Bitter von Raesfeld und Droste zu Vischering, mit ihren Leuten in
St. Lamberts 'Rächt, den 17. September, die märkische Stadt Camen
überfallen und l5i>0 Stück Vieh, sowie KR) Pferde geraubt. Mit ihrem
Raube zogen sie über die Lippe davon, aber Engelberts Leute verfolgten
ste und nahmen ihnen die Beute zum größten Teil wieder ab. Hierbei
sollen sich nun die Bochnmer besonders hervorgcthan haben, und aus
Dankbarkeit machte Engelbert diesen eine Stiftung, nach welcher die
Bochumer alljährlich am 30. April, dem Walpurgistagc, einen Eichbaum
ans seine» Waldungen im Bockboltc bei Harpen holen und für sich ver¬
wenden und verwerten durfte». Bis zum Jahre l768 wurde alljährlich
ein Baum von den Bochnmer Junggesellen geholt; in diesem Jahre
knüpften die Harpener, welche das inzwischen zum Gcmcindeeigentum
gewordene Bocklwlt teile» wollten, mit den Bochnmer Junggesellen Ver¬
handlungen bebnfs Abfindung a». Es kam auch dazu. Gegen eine jähr¬
liche Jahlnug von 8 Thalern verzichteten die Bochnmer aus das Recht,
den Baum zu holen. Im Jahre 1875 wurde auch die Zahlung der
8 Thaler durch Zahlung eines Kapitals von 200 Thalern abgelöst. Dieser
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Betrag wurde in der Sparkasse festgelegt, Das Fest nnrd, wie gesagt,
»och alljährlich unter dem Name» „Maiabendfest" von de» Bochnmer
Junggeselle» durch eine» Ausmarsch »ach Harpen gefeiert; bintencher findet
in Bochum ei» großer Festball uuter Beteiligung der ganzen Bürger
schaft statt.

Es ist wohl zweifellos, daß wir in dem Bochumer Maiabendfestnoch
die Reste des alten Frnhlingsfestes unserer Vorväter aus der Deidenzeit
zu erblicken haben. Wenn mau bedenkt, wie zähe mau am Alten biug,
wie harte Strafen, selbst Todesstrafe, es »übt vermochten, altdeutsche
Gebräuche und Gewobulwiteu zu beseitigen, so finden wir eo erklärlich,
daß Engelbert seinen Bochnmer» die Stiftung mit dem Baumlwlen für
den uralten Walpurgistag festsehte und nicht den eigentlichen Uampstag,
den 17. September, wählte. Die Bochnmer werden amb noch wobl,
getreu der Sitte ihrer Väter, ausgezogen sein, um am Walpnrgiotage nächt¬
liche Umtriebe zu machen, Bäume zu holen, Schabernackzu treiben n. s, w.
Da dies aber namentlich von der Kirche schwer verboten war, bat Engelbert
mit seiner Stiftung den Bochnmer Gesellen das Recht gegeben, den
Walpurgistag zu feiern, ohne in ,Kirchenbann und Strafe zu verfallen.

Einen Sohn, der die Grafschaft erben konnte, hat Engelbert nicht
hinterlassen.Er war zweimal verheiratet; seine einzige Tochter Margarethe
vermählte sich mit dem Herrn Philipp zu Balkenstein und Minzenberg.
Da die Töchter aber in dem gräflich von der Mark'schenDause nicht
erbfolgeberechtigt waren, so kam die Grafschaft Mark, wie vorher schon
mitgeteilt ist, an die Seitenlinie, die in Cleve herrschte.

Die Kirche in Iserlohn besitzt eine ans Holz geschnitzte Bildsäule
Engelberts III, Wir sehen ihn hier bartlos, mit lang wallendem Haar
und einer kühn gebogenen Nase, und energische Züge lassen ans hervor
ragende Tapferkeit schließen. Hinter der hohen, gewölbten ^tirn scheinen
kluge, weitsichtige Gedanken ihr Heim gehabt zu haben, und einige weiche
Linien um Mund und Kinn sagen uns auch wohl, daß bei aller Energie
und Festigkeit des Willens auch Herzensgüte bei ihm vorhanden war.

Engelbert III, war, wenn auch ei» >lind seiner Zeit, doch ein ganzer
Mann, der zum Segen seines Landes regierte und dessen Wohlfahrt über
alles stellte.
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